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Les normes trouvent tout leur sens si les

services d'archives peuvent combiner les

descriptions dans un même système d'in-
formation. C'est ce que rappellent les

«Orientations pour la préparation et l'éla-
boration des instruments de recherche»:

Les msft'fnfî'ons ef les organismes c/iargés
de Z'éZafcorafion des insiramenfs de recLercLe

sont invités d mettre en œwvre nn système gé-

néraZ d'in/ormation, dans ZequeZ chaîne ins-

trament de recZzercZie soit reZié avec d'autres

gai Ze compZètenf ou Ze précisent, dans Ze Zmt

de rendre Zes /onds de Z'organisation oa de

Z'instifwtion complètement accessibles dans

fous leurs détaiZs ef dans tous Zeurs aspects.

Chacun d'entre nous dispose dans son
service de nombreuses informations sur la

documentation archivistique; les instru-
ments de recherche sont d'une grande va-

riété. La récupération des informations
existantes et leur intégration dans un sys-
tème d'information unique, hiérarchisé et

cohérent, constitue et - je pense — consti-
tuera à l'avenir, une des principales activi-
tés des archivistes. C'est la raison pour la-

quelle la nouvelle édition de la norme
ISAAR ne proposera pas seulement des élé-

ments de description du producteur ou de

toute entité associée, mais aussi des indica-
tions pratiques pour relier les notices d'au-
torité avec d'autres sources d'information.

Construire un véritable
«système de communication»
Fondamentalement, tout ce travail a

pour seul objet d'élaborer un système de

communication permettant aux usagers de

nos services de comprendre pleinement la

nature et les potentialités des informations
présentes dans les documents.

Il nous faut reprendre l'invitation lan-
cée il y a vingt-cinq ans par Michel de Cer-

teau: «la transformation de l'archivistique
est le départ et la condition d'une nouvelle
histoire»^.

En insistant sur le contexte de produc-
tion, sur les relations entre entités, sur la

structuration des informations, les normes
de description permettent, me semble-t-il,
de faciliter ce qui est l'enjeu fondamental
de notre métier: le service du public.

L-maiZ: brMno.gaZZa«cZ@CMZtwre.got/v./r

* Michel de Certeau, L'écrifure de /Tzistozre, Paris, 1975,

p. 87.

Normierung, Erschliessung
und die Präsentation von
Erschliessungsergebnissen

Nils Brübach
Sächsisches

Hauptstaatsarchiv
Dresden

liEÜÜ
rschliessung ist nicht nur tägliche

Fachaufgabe von Archivaren, sondern sie

ist auch eine Fachaufgabe «mit Geschieh-

te». Nur noch an der Entwicklung des Ge-

bietes der archivischen Bewertung lässt

sich auf vergleichbare Weise die Entwick-

lung der archivwissenschaftlichen Fachdis-
kussion und die Emanzipation der Diszi-

plin Archivwissenschaft verfolgen - und
dies auch nur, solange man die Frage nach

Normung und den Einsatz der IT-Techno-

logie ausklammert. Aber genau darum soll

es in dem folgenden Beitrag gehen: Ohne
den Blick auf Normen und die Präsenta-

tion von Erschliessungsergebnissen zu

richten, kann in der Gegenwart adäquat
über Erschliessung kaum berichtet werden;

Normung und IT-Einsatz bei der Erschlies-

sung bilden einen unauflösbaren Komplex.
Der Stand der Entwicklung, der darin

in der Bundesrepublik Deutschland er-
reicht ist, soll in diesem Beitrag näher dar-

gestellt werden. Eingangs wird kurz skiz-

ziert, wie sich seit dem Ende des Zweiten

Weltkriegs Verzeichnung als archivische

Fachaufgabe im deutschen Archivwesen
entwickelt hat. Dabei liegt der Schwer-

punkt auf der Betrachtung der Erschlies-

sungsrichtlinien.
Ein zweiter Abschnitt setzt sich mit dem

Einsatz von Informationstechnologie im
deutschen Archivwesen auseinander, und
schliesslich wird im dritten Abschnitt ein

kurzer Überblick über existierende Lö-

sungsstrategien und Planungen für die Zu-
kunft gegeben und in diesem Zusammen-

hang die Frage nach der weiteren Entwick-

lung im Bereich der Erschliessungsnormen
aufgeworfen.

Erschliessung und fachbezogene
Normung
Bereits in den 1950er Jahren begann in

den beiden damaligen deutschen Staaten

eine intensive Diskussion um die Entwick-

lung von Erschliessungsstandards für Ar-
chive. Ergebnisse wurden dabei in Ost und
West parallel produziert. In der ehemaligen
DDR publizierte die staatliche Archiwer-
waltung im Jahre 1965 die «Ordnungs-
und Verzeichnungsgrundsätze für das

staatliche Archivwesen der DDR (OVG)».
In der Bundesrepublik alten Zuschnitts

waren es insbesondere die Forschungen

von Johannes Papritz an der Archivschule

Marburg, der im Jahre 1961 in einem Auf-
satz der Fachzeitschrift «Der Archivar»
einen Normvorschlag für die Erschliessung

von Sachakten präsentierte. In überarbei-

teter Form wurde dieser Normenvorschlag
1967 als Veröffentlichung Nr. 4 in der Pu-

blikationsreihe der Archivschule Marburg
aufgenommen, wo er heute noch greifbar
ist, und er beeinflusst wie auch die OVG
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Dossier «Normen und Standards»

partiell noch heute Erschliessungsstrategie
und Erschliessungspraxis.

Die beiden Erschliessungsstandards
Ost und West haben eine enge Verwandt-
schaft zueinander, was nicht zuletzt das Er-

gebnis einer über den eisernen Vorhang
hinweg geführten Fachdiskussion ist. Beide

sind kontextbezogene Standards, die aller-

dings - im Falle der OVG mehr als im Falle

des Papritz'schen Normenvorschlags -
stark inhaltsbezogene Elemente enthalten.
Sie nehmen in gewissem Sinne auch den in
der ISAD(G) verwirklichten Ansatz der

Stufenverzeichnung vorweg, in dem vier
Verzeichnungsebenen - Archivbestand,
Struktur des Bestandes, Verzeichnungsein-
heit und Dokument - festgelegt werden.

Jeder dieser vier Ebenen sind bestimm-
te Verzeichnungselemente zugeordnet und
beide Standards enthalten darüber hinaus

Regeln zur Implementierung der Verzeich-

nungselemente auf den einzelnen Ebenen.

In beiden Dokumenten wird auch sehr

stark betont, dass die Implementierung
und Einführung von Erschliessungsstan-
dards Vorteile für das Archivmanagement
mit sich bringt. Diese liegen etwa darin,
dass bei gemeinsamen Verzeichnungspro-
jekten die Erschliessungsergebnisse ohne

grössere Nacharbeit zusammengeführt
werden können und dass eine realistische-

re Vorausplanung bei Anwendung von
Standards möglich ist.

Standardisierung bei der Verzeichnung
ist letztlich die Grundlage für eine erfolgrei-
che Implementierung von Kennzahlensys-
temen mit Richtwerten für die Erschlies-

sung bei gleichzeitiger Sicherung der Qua-
lität der Erschliessungsergebnisse. Durch
einheitliche Erschliessung werden die Er-

gebnisse vergleichbar und der Weg ihres

Zustandekommens transparent. Dies ist
wiederum die Voraussetzung für eine ver-
besserte Zugänglichkeit von Erschlies-

sungsergebnissen. Gemeinsam ist beiden
Standards auch, dass sie Erschliessung ge-
wissermassen aus der Froschperspektive be-

trachten: Das heisst, begonnen wird mit der

Herstellung von Titelaufnahmen auf der

Ebene der Akteneinheiten (natürlich auch

bei Urkunden, Karten, Amtsbüchern u.a.),
die dann entweder nach dem Funktions-

prinzip oder nach dem regulierenden bzw.

strengen Registraturprinzip, in Anlehnung
an das Registratursystem oder die Verwal-

tungsstruktur der Herkunftsbehörde pro-
venienzbasiert nach dem Entstehungs-
zweck zugeordnet werden. Die Anwendung
dieser Gliederungsprinzipien wird im Übri-

gen in den OVG ausführlich, in der von Jo-

hannes Papritz verfassten Erschliessungs-
richtlinie nur am Rande erläutert.

In den 1970er Jahren wurden diese bei-
den zentralen Dokumente für die Er-

Schliessung erneut parallel in Ost und West

durch auf andere Archivaliengattungen be-

zogene Erschliessungsstandards, z.B. für
Karten und Urkunden ergänzt. Beide Stan-

dards bilden bis heute die Grundlage für
die Erschliessungspraxis im deutschen Ar-
chivwesen. Sie können also als fest etablier-

te Arbeitsinstrumente angesehen werden,
da jeder Standard seinen Nutzen darin be-

weist, wie intensiv und wie gut er in der

Praxis Anwendung findet. Natürlich hatten
beide Dokumente auch für die Ausbildung
von Archivarinnen und Archivaren eine

zentrale Bedeutung. Als Mitte der 1980er

Jahre IT-Technologie im Bereich des deut-
sehen Archivwesens eingeführt wurde und
die ersten Erschliessungsdatenbanken ent-
standen, wurden die entsprechenden Er-

schliessungsmasken vollständig den An-
forderungen der existierenden Standards

angepasst. Und auch als 1992 bzw. 1996 die

ISAD-G und ISAAR als internationale Er-

Schliessungsstandards veröffentlicht wur-
den, stellten deutsche Archivare zu ihrer
Überraschung und Freude fest, dass sich an

ihrer Praxis nicht viel zu verändern

brauchte, da ihre nationalen Regeln fast

vollständig mit den internationalen Regeln

kompatibel sind. Dieser Befund erklärt

allerdings auch, dass ISAD(G) selbst trotz
des Vorliegens einer deutschen Überset-

zung kaum Anwendung fand. Ein zweiter
Grund hierfür liegt darin, dass frühzeitig
Datenbanksysteme für die Erschliessung

eingesetzt wurden.

Informationstechnologie
Ein besonderes Kennzeichen im deut-

sehen, vor allem staatlichen Archivwesen
ist die Einführung von Datenbanksyste-
men zur Erschliessung seit den 1980er Jah-

ren. Dabei können zwei Hauptlinien beob-
achtet werden: Zum einen gab es zentrali-
sierte Systeme, die auf grossen Mainframe-

Computern eingesetzt wurden, zum
anderen begann schon in der Mitte des

Jahrzehnts der PC seinen Siegeszug durch
die Adaption von kommerziell verfügbaren
Datenbanken für archivische Zwecke.

Es war eine Diskussion der 1980er Jahre,

ob in Zukunft nicht Archivdatenbanken die

klassischen Ergebnisse von archivischer Er-

Schliessung - nämlich Findbuch und Be-

Ständeübersicht - ablösen würden. Da je-
doch in einer Datenbank die einzelnen Ver-

Zeichnungsinformationen ohne erkennba-

ren Kontext und ohne Darstellung der

Struktur des Bestandes - als mehr oder we-

niger autonome Informationseinheiten -
nebeneinander stehen, wurde sehr schnell

klar, dass Datenbanken ein archivinternes

Instrument sind, um aus ihnen heraus

Findbücher bzw. Beständeübersichten ge-
nerieren zu können, in denen die Darstel-

lung von Inhalt (Aktentitel) durch Einord-

nung in ihren Entstehungskontext (Gliede-

rung) und die Struktur (Tektonik) sichtbar

gemacht wird. Zurzeit setzen die meisten
deutschen Bundesländer in ihren Staatsar-

chiven grosse fachbezogen entwickelte Da-

tenbanksysteme ein.

Die Bandbreite reicht dabei vom brow-
serbasierten System HADIS 2000 im
Bundesland Hessen, das als zentrale, lan-
desweite Client/Server-Anwendung mit
mehr als 1,2 Mio. Verzeichnungseinheiten
aus allen drei hessischen Staatsarchiven

und unter konsequenter Umsetzung der

WYSIWG-Strategie zur Verfügung steht,
bis zu PC-basierten Datenbanksystemen,
wie sie im Freistaat Sachsen oder in Baden-

Württemberg im Einsatz sind. Gemeinsam

ist jedoch beiden Philosophien, dass die

Erfassung der Erschliessungsinformatio-
nen auf den genannten nationalen Er-

Schliessungsstandards basiert. Mit dem

Aufkommen der Internetnutzung im deut-
sehen Archivwesen - zunächst über Infor-
mationsseiten mit organisatorischen und

Benutzungshinweisen, in einem zweiten

Schritt mit regionalen Internetportalen,
wie etwa www.arcfo've-rcrw.iie - wurde es

sehr schnell klar, dass die auf Strukturen
basierende Recherchestrategie in Archiven
und die Präsentation von strukturierter
Erschliessungsinformation in authenti-
sehen, provenienz-basierten Kontexten ge-
radezu füreinander geschaffen sind.

Seit 1997 wurde daher an der Archiv-
schule Marburg die Entwicklung eines In-
strumentes vorangetrieben, das auf PC-ba-
sierten Systemen jedem Archivar die Her-
Stellung von Online-Findbüchern ermög-
liehen sollte. Ergebnis dieser Entwicklung
ist die Fachanwendung MIDOSA-Onli-
ne/MIDOSA XML, bei der Vorteile einer
Archivdatenbank mit der strukturbezoge-
nen Präsentation von Erschliessungsergeb-
nissen durch Nutzung der Browsertechno-

logie miteinander verknüpft wurden.
MID OSA war ursprünglich eine archi-

vische Datenbankanwendung. In der neus-
ten Version MIDOSA-XML wurde der

Übergang hin zu einem Findbuch-Editor
vollzogen, der Erschliessungsinformation
aus Datenbanken weiter verarbeitet: Nicht
mehr die Datenbank und ihre Nutzungs-
möglichkeiten stehen im Mittelpunkt, son-
dern das Arbeitsergebnis archivischer Er-
Schliessung, das auch den Nutzern der Ar-
chive vorgelegt wird, nämlich das Find-
buch mit seinen Möglichkeiten zur
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strukturierten Ermittlung auf der Basis der

Klassifikation eines Bestandes.

Möglichkeiten einer indexbezogenen
und einer Freitextsuche werden zusätzlich

angeboten. MIDOSA XML unterstützt
EAD und ermöglicht damit auch die Ver-

knüpfung zwischen nationaler und inter-
nationaler Ebene. Entscheidend ist die kon-
textbasierte Präsentation von Erschliessung

- diese Philosophie steht hinter den Stan-

dards und ist mit den skizzierten Werkzeu-

gen konsequent umgesetzt worden.

Zukünftige Entwicklungen
Wenn man Strukturen, neue Entwick-

lungen und Zielsetzungen im Bereich des

EDV-Einsatzes bei der Erschliessung und

Repräsentation von Erschliessungsergeb-
nissen vor dem Hintergrund der Entwick-

lung von Standards analysiert, lassen sich

zwei Haupttrends feststellen, die entschei-

dende Rückwirkung auf die weitere Ent-

wicklung im Bereich der Normung haben.

Eine Entwicklungslinie verfolgt den

Aufbau integrierter Archivsysteme, die

eine Vielzahl archivischer Arbeitsprozesse,
angefangen von Erfassung, Aussonderung,
Übernahme und automatisierter Bewer-

tung bis hin zur Benutzer- und Bestände-

Verwaltung, dazu die automatisierte Ersteh

lung von Archivstatistiken, d.h. eine Viel-
zahl von archivischen Arbeitsprozessen
durch Workflows, unterstützt. Hier tritt die

prozessbezogene Steuerung von Standard-
abläufen an die Stelle einer präemptiven
Normung. Ein Beispiel für diese Linie ist
das im Bereich der Nordrhein-Westfäli-
sehen Landesarchiwerwaltung entwickelte

Projekt VERA. Das Akronym VERA steht

für «Verwaltungs-, Erschliessungs- und
Recherchesystem für Archive» und besteht

aus vier Modulen, die durch ein funktions-
bezogenes Interface miteinander verbun-
den sind: 1. Archivmanagement, 2. Ver-

Zeichnung und Repräsentation von Er-

Schliessungsergebnissen, 3. Archivinterner
Zugang und Retrieval und 4. Bestände-

und Benutzerverwaltung.
VERA unterstützt im Modul Erschlies-

sung und Repräsentation von Erschlies-

sungsergebnissen eine Vielzahl von Aus-

tauschformaten, darunter auch die

EADDTD in der Version 2.0. Ähnliche

Überlegungen gibt es auch im Freistaat

Sachsen, wo zusätzlich zu den von VERA
unterstützten Prozessen auch die Anbie-

tung, Bewertung und Übergabe, gesteuert
durch elektronische Anbietungs- und die

Übergabeverzeichnisse, mit einbezogen
werden sollen.

Ein zweiter Entwicklungstrend zielt auf
die Retrokonversion von analogen ge-

druckten und maschinenschriftlichen
Findbüchern. Dabei setzt man in Deutsch-
land, anders als in anderen europäischen
Ländern, nicht auf die manuelle Eingabe
durch Personen, sondern auf die Entwick-
lung von intelligenten Computerwerkzeu-

gen, die durch eine Layout-Analyse und
den Einsatz von OCR Findmittel, die in
maschinenschriftlicher oder gedruckter
Form vorliegen, in einem automatisierten
Prozess maschinenlesbar machen.

All dies wird zukünftig durch die Ent-

wicklung von archivischen Content-Ma-
nagement-Systemen zu verknüpfen sein.

Diese Systeme müssen in der Lage sein, das

sich aus unterschiedlichen Quellen spei-
sende Informationsangebot von Archiven

so aufzubereiten, dass für den Benutzer
unterschiedliche Rechercheebenen mit
ihren verschiedenen Möglichkeiten und
ihrem spezifischen Informationsangebot
intuitiv erfasst werden.

Grundvoraussetzung bei allen diesen

Überlegungen bleibt jedoch der Blick auf
den «added value» für die Nutzer und auch

für die Archivare selbst. Datenbanksyste-

me, die ausschliesslich die archivinternen

Arbeitsprozesse unterstützen und kein

äquivalentes Frontend für den Archivbe-
nutzer bereitstellen, werden nicht zu-
kunftsfähig sein.

Auch die Systemphilosophie spielt eine

Rolle: Modularen Ansätzen wird der Vor-

zug vor grossen «Alles-inklusive-Lösun-

gen» zu geben sein. Und: Ein noch so aus-

gefeilter Prototyp nutzt wenig, wenn ihm
quantitative Mindestanforderungen im
Hinblick auf die Menge der online recher-
chierbaren Erschliessungsinformationen
fehlen. Aus Sicht des Nutzers geht es immer
um eine grosse Menge von Inhalten und
ihre möglichst komfortable und verständ-
liehe Recherchierbarkeit. Um die aus der
Tektonik bzw. inneren Ordnung der Be-

stände sich ergebenden Verknüpfungen für
Nutzer sichtbar zu machen, ist dabei neben

einer Suchmaschinen ähnlichen Abfrage
auch die Präsentation in Kontexten unver-
zichtbares Element. Bedingungen bei ar-
chivischen IT-Anwendungen sollten dem-

zufolge nicht nur Datenbankanwendungen
als internes Arbeitswerkzeug oder externes

Abfrageinstrument sein, sondern sie müs-
sen konsequent durch zur Online-Nutzung
geeignete Frontends ergänzt werden, so

dass ihr Informationspotential auf ver-
ständliche, geeignete Weise den Nutzern
zur Verfügung steht. Dass dabei Mindest-
anforderungen an die Datenqualität zu
stellen sind und auch eine Vielzahl von
rechtlichen Aspekten berührt sind, kann
hier nur angedeutet werden.

Darüber hinaus geht es im deutschen

Archivwesen nur noch in Ausnahmefällen

um die völlige Neukonzeption von Fachan-

Wendungen. Daraus lässt sich ein ganz
wichtiger Aspekt ableiten: Die Nachnutz-
barkeit von vorhandenen Erschliessungs-
daten muss bei einem Systemwechsel si-

chergestellt bleiben. Liegen diese Erschlies-

sungsdaten in einer genormten Struktur

vor, bedeutet das eine grosse Erleichterung.
Die Migration vorhandener Altdatenbe-
stände bei Sicherstellung ihrer weiteren
Nutzbarkeit ist ein Aspekt, der den oben

angedeuteten «added value» für Nutzer
und Archivare zentral berührt.

Es ist eine Binsenweisheit für jeden, der

mit der archivfachlichen Diskussion um
die Archivierung von elektronischen

Unterlagen einigermassen vertraut ist, dass

offene, auf Standarddatenformaten basie-

rende, plattformunabhängige IT-Lösun-

gen, die Standardschnittstellen unterstüt-
zen, der beste Weg sind, um für die Zukunft
Friedhöfe mit archivischen Erschliessungs-
daten zu vermeiden. Hier liegt m.E. ein

zentrales Feld zukünftiger Normungsar-
beit im Archivwesen, bei dem sowohl funk-
tionale als auch technische Aspekte be-

rührt sind.
Was ist daraus für die Frage nach dem

Einsatz von Erschliessungsstandards abzu-
leiten? Die Antwort fällt ernüchternd aus:

Eine Weiterentwicklung von ISAD(G) und
ISAAR/CPF oder gar die Entwicklung
neuer Erschliessungsstandards, die etwa

materialbezogen sein könnten, führt in
eine Sackgasse und erscheint als wenig
sinnvoll. Vielmehr wird es darum gehen

müssen, Werkzeuge bereitzustellen, die

eine Anwendung bzw. eine Adaption der

existierenden Standards gestatten.
Das im Rahmen einer Projektgruppe

der UNESCO und der ICA-Komitees für
Erschliessung und Informationstechnolo-
gie laufende ORARIS-Projekt oder die

durch die ECPA federführend entwickelte
SEPIADES-Software zur Erschliessung
und Präsentation von Fotografien seien als

Beispiele für diese Strategie genannt. An-
dererseits gibt es nach wie vor einen enor-
men Nachholbedarf im Bereich der Impie-
merztz'erwng der bestehenden Standards. Es

scheint, als sei dieser für die Anwendungs-
freundlichkeit und tatsächliche Nutzung
von Erschliessungsstandards wichtige
Aspekt bisher zu wenig mit bedacht wor-
den.

E-Mail:
MIs.Brael;ac/z@arc!»Ve.s7wz.sac/!sen.de
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